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Entsorgungsbetrieben der ge­
werblichen Wirtschaft und im kom­
munalen Bereich - ähnlich dem Si­
cherheitsbeauftragten und dem 
Hygienefachberater in den Kran­
kenhäusern - bis hin zu Tätigkei­
ten im öffentlichen Dienst mit Kon­
trollfunktionen und -aufgaben im 
Bereich des Umweltschutzes. 

Gegenwärtig bleiben aufgrund 
des geringen "Alters" des Mei­
sters in der Ver- und Entsorgung 
noch einige Fragen offen. Das In­
teresse, den Umweltschutz stärker 

als bisher in der beruflichen Aus­
und Weiterbildung zu verankern, 
ist jedoch so groß, daß sich insge­
samt eindeutig positive Perspekti­
ven für die Entwicklung des Beru­
fes "Meister in der Ver- und Entsor­
gung'' abzeichnen. 
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Was verbirgt sich hinter der 
Berufsbezeichnung? 

Der I die Ver- und Entsorgerl-in ist 
der erste anerkannte Ausbildungs­
beruf im technischen Umwelt­
schutz, ein Beruf mit drei Fachrich­
tungen (Wasserversorgung, Ab­
wasser, Abfall) , der im dualen Sy­
stem mit einer dreijährigen Ausbil­
dungsdauer sowohl im öffentliche n 
Dienst als auch in der gewerbli­
chen Wirtschaft erlernt werden 
kann. 

Ver- und Entsorgerl-in, eine Be­
rufsbezeichnung, die scheinbar 
nicht jedem leicht über die Zunge 
geht und häufig zu Spekulation An­
laß bietet. Klar scheint oft nur, daß 
es ,. irgend etwas" mit Umwelt­
schutz zu tun hat. 

Daher sei an dieser Stelle erst ein­
mal - häufig zitierte Pressemei-
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nungen widerlegend - gesagt, 
was der Ver- und Entsorger I die 
Ver- und Entsorgerin nicht ist: 

Es ist kein typischer Frauenberuf, 
sondern gleichermaßen für Män­
ner und Frauen offen. 

Es ist kein ,.sogenannter Grüner 
Beruf'', sondern ein Beruf im tech­
nischen Umweltschutz. 

Es ist kein ,.Weißkittelberuf"; es 
werden sowohl naturwissenschaft­
liche als auch handwerkliche Fer­
tigkeiten und Kenntnisse ebenso 
vermittelt, wie Messen, Steuern, 
Regeln. 

Es ist kein Beruf, dessen sich ge­
schämt werden muß, weil es immer 
nur stinkt und schmutzig ist. son­
dern es ist e in sehr anspruchsvol­
ler Beruf, der sowohl für Umwelt 
als auch Menschen unabdingbar 
ist, geht es doch einerseits um die 
Erhaltung eines der wichtigsten 
Güter - Trinkwasser -, anderer­
seits aber auch um die sachge­
rechte Entsorgung der Abwässer 
und des Abfalls. 

Warum ein neuer Beruf? 

Obgleich seit Jahren die Zahl der 
anerkannten Ausbildungsberufe 
reduziert wurde, ist mit dem Beruf 
Ver- und Entsorgerl -in ein völlig 
neuer, anspruchsvoller Beruf ge­
schaffen worden. 
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Mangelndes Fachpersonal bei im­
mer komplizierter werdender 
Technik, verschärfte Umweltge­
setzgebung, immer höhere Anfor­
derungen im naturwissenschaftli­
chen Bereich, zunehmende Proble­
me in der Ver- und Entsorgung und 
nicht zuletzt das Fehlen anerkann­
ter Ausbildungsberufe in diesem 
Bereich führten zu der Entschei­
dung, hier einen neuen Beruf zu 
schaffen. 

Es mußten neben fundiertem tech­
nischen Wissen und handwerklich­
technischen Fertigkeiten erheblich 
mehr naturwissenschaftliche Kennt­
nisse vermittelt werden, um der 
Verantwortung, die in diesem Be­
reich gegenüber der Umwelt be­
steht, gerecht zu werden. Die ·Um­
weltgesetzgebung der letzten Jah­
re und gesetzliche Vorhaben der 
kommenden Jahre machen deut­
lich, daß die Bewältigung der Auf­
gaben zum Schutz der Umwelt 
nicht mehr allein durch die ma­
nuelle Beherrschung von Technik 
möglich ist. Daneben gewinnen 
Kenntnisse über die jeweils zur An­
wendung kommenden Verfahren, 
die sowohl in der Wasseraufberei­
tung, der Abwasserreinigung als 
auch in der Abfallbehandlung phy­
sikalischer, biologischer und che­
mischer Natur sind, immer mehr 
an Bedeutung; d . h. Ver- und Ent­
sorger/-innen haben einerseits die 
Aufgabe, technische Abläufe zu 
kontrollieren und zu steuern, ande­
rerseits Belastungen und Schäden 
von unserer Umwelt abzuwenden, 
die durch Abwasser und Abfall 
entstehen. 

Bislang rekrutierte sich das Fach­
personal meist aus "Metallberuf­
lern' ', die über zusätzliche Fort- und 
Weiterbildungsangebote der zu­
ständigen technisch-wissenschaft­
lichen Vereinigungen qualifiziert 
wurden. Dies galt hauptsächlich 
für die Fachrichtungen Wasserver­
sorgung und Abwasser. In der Ab­
fallbehandlung wurden meist , ,An­
und Ungelernte" eingesetzt. 

Diese Tatsachen wirkten sich auch 
erschwerend auf die Erarbeitung 
der Ausbildungsordnung aus, und 
es dauerte immerhin lO Jahre, be-
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vor diese am l. 8. 1984, unter der 
Federführung des Bundesinstituts 
für Berufsbildung erarbeitet, in 
Kraft trat. 

Warum ein Beruf mit 
drei Fachrichtungen? 

Von Anfang an wurde von den an 
der Entwicklung der Ausbildungs­
ordnung beteiligten Sozialparteien 
das Ziel verfolgt, eine möglichst 
breit angelegte Berufsausbildung 
zu gestalten, damit die Ausgebilde­
ten in unterschiedlichen Bereichen 
der Ver- und Entsorgung einsetz­
bar sind. Hinzu kam noch, daß Pro­
bleme der Versorgung und der 
Entsorgung in der Praxis nicht von­
einander zu trennen sind und für 
alle Einsatzbereiche die gleichen 
naturwissenschaftlich-technischen 
und handwerklichen Grundlagen 
notwendig sind. Die Sozialparteien 
einigten sich daher auf eine breit 
angelegte berufliche Grundbil­
dung im ersten Ausbildungsjahr, 
die dem Berufsfeld Chemie, Phy­
sik, Biologie zugeordnet ist. Im 
zweiten Ausbildungsjahr werden 
die den Fachrichtungen gemeinsa-
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men Inhalte vermittelt, was sachbe­
zogen jeweils entweder im Wasser­
werk, der Kläranlage I dem Kanal­
betrieb oder der Abfallbehand­
lungsanlage geschieht. Daneben 
sieht das zweite Ausbildungsjahr 
die Vermittlung von Grundkennt­
nissen in den beiden nicht gewähl­
ten Fachrichtungen vor. Die Auszu­
bildenden werden zu diesem 
Zweck für ca. je 2-4 Wochen an 
Ausbildungsplätzen der nicht ge­
wählten Fachrichtungen unterwie­
sen. Das dritte Ausbildungsjahr 
dient dann der Spezialisierung, um 
die für die spätere Berufsaus­
übung in der gewählten Fachrich­
tung erforderlichen Fachkenntnis­
se zu vermitteln. 

In welchen Bereichen 
wird ausgebildet? 

Der Beruf wurde den Bereichen öf­
fentlicher Dienst und gewerbliche 
Wirtschaft zugeordnet, d. h. im er­
sten Fall sind die zuständigen Stel­
len Landesbehörden, teils Fach-, 
teils Verwaltungsbehörden, im 
zweiten Fall die Industrie- und Han­
delskammern. 

Neuabgeschlossene Ausbildungsverhältnisse nach Bereichen 
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Aufgrund der Struktur in der Ver­
und Entsorgung - meist kommuna­
le Betriebe - war von Anfang an 
damit zu rechnen, daß die meisten 
Ausbildungsverhältnisse 1m Be­
reich des öffentlichen Dienstes an­
gesiedelt sein würden. 
Neben Wasserwerken bieten sich 
für die Fachrichtung Wasserver­
sorgung zum Beispiel Betriebe in 
der Industrie an, die über eigene 
Trink- oder Brauchwasser-Versor­
gungsanlagen verfügen (Chemie­
betriebe, Lebensmittelbetriebe). 
Gleiches gilt auch für die Fachrich­
tung Abwasser. Neben den kom­
munalen Kläranlagen, städtischen 
Kanalbetrieben kommen hierfür 
größere Industriebetriebe, z. B. der 
chemischen Industrie oder der 
galvanischen Industrie, die über ei­
gene Entwässerungsanlagen verfü­
gen, in Betracht. 
Ausbildungsstätten für die Fach­
richtung Abfall sind Deponien, 
Verbrennungsanlagen, Recycling­
höfe, Kompostwerke, Betriebe mit 
eigener Entsorgungsabteilung und 
Bereiche der Sonderabfallbehand­
lung. 

Wie verteilen sich die 
Auszubildenden 
auf die drei Fachrichtungen? 

Erwartungsgemäß war die Fach­
richtung Abwasser von Anfang an 
am stärksten besetzt. Aufgrund der 
jahrzehntelangen Erfahrung in der 
Fort- und Weiterbildung von Klär­
werkspersonal durch die Abwas­
sertechnische Vereinigung e. V. er­
gaben sich bei der Akzeptanz die­
ses Berufes die geringsten Pro­
bleme. 

In der Fachrichtung Abfall wurde 
mit den niedrigsten Ausbildungs­
zahlen gerechnet und gleichzeitig 
mit den größten Problemen, da -
wie schon erwähnt - Fachpersonal 
bislang kaum auf den Anlagen vor­
handen war. Erfreulicherweise 
steigen die Ausbildungszahlen 
aber stetig. 

Einzig in der Fachrichtung Wasser­
versorgung nehmen die Ausbil-
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dungsverhältnisse ab, obwohl sei­
tens des zuständigen Fachverban­
des und des zuständigen Berufs­
verbandes die Einführung der Aus­
bildung unterstützt wird. Zur Zeit 
versuchen sowohl die genannten 
Verbände als auch das Bundesin­
stitut für Berufsbildung verstärkt 
die Gründe für die mangelnde Ak­
zeptanz herauszufinden und durch 
eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit 
den Kenntnisstand über die Ausbil­
dungsordnung bei den Wasserver­
sorgungsunternehmen zu verbes­
sern. 

Was müssen die Ver- und 
Entsorger I -innen 
nach Beendigung 
der Ausbildung können? 

In der Fachrichtung Wasserversor­
gung müssen alle Arbeiten zur 
Wassergewinnung, zur Wasserauf­
bereitung, zur Wasserspeicherung 
und zur Wasserverteilung durch­
geführt werden können. Die dazu 
notwendigen technischen Einrich­
tungen müssen in der Regel be­
dient, überwacht und instand ge­
halten werden. Messen von Was­
serständen, -mengen und -durch­
flüssen gehören genauso dazu wie 
wirkungsvolles und schnelles Han­
deln bei Betriebsstörungen, Durch­
führen kleinerer Reparaturen, das 
Regeln und Steuern technischer 
Prozesse und die ständige Kontrol­
le der Wasserqualität 

In der Fachrichtung Abwasser 
müssen alle Arbeiten durchgeführt 
werden, die für das reibungslose 
Sammeln, Ableiten und Reinigen 
des Abwassers notwendig sind. Ei­
ner der Schwerpunkte ist die Reini­
gung, Kontrolle und Instandhaltung 
des Kanalnetzes und seiner Bau­
werke. In Kläranlagen werden me­
chanische, biologische und/ oder 
chemische Reinigungsverfahren 
angewandt. Technische Einrichtun­
gen müssen dabei bedient, über­
wacht und instand gehalten wer­
den. Technologische Prozesse in 
der Abwasserreinigung müssen 
von Hand und mit Regelungstech­
nik gefahren werden. 

Regelmäßig müssen physikalische, 
physikalisch-chemische, chemi­
sche und biochemische Abwas­
seruntersuchungen durchgeführt 
werden. Ein weiteres Aufgabenge­
biet ist die Behandlung, Beseiti­
gung und gegebenenfalls Verwer­
tung von Klärschlamm. 

In der Fachrichtung Abfall sind die 
zu erfüllenden Aufgaben stark ab­
hängig von den Einsatzbereichen. 
In der Ausbildung werden Ver­
und Entsorger I Ver- und Entsorge­
rinnen daher in mindestens drei 
der nachfolgend aufgeführten Ab­
fallbehandlungsverfahren (Depo­
nie, Kompostierung, Verbrennung, 
Recycling) ausgebildet. Auch für 
diese Fachrichtung sind Fertigkei­
ten und Kenntnisse der Meß-, 
Steuer- und Regeltechnik ebenso 
wichtig wie die sachgemäße Aus­
führung chemischer, physikalisch­
chemischer und biologischer Un­
tersuchungen, z. B. von Sonderab­
fällen . Für alle Abfallbehandlungs­
verfahren ist die Kontrolle des Ab­
falls und die Feststellung unter­
schiedlicher Abfallarten unabding­
bar, um über weitere Behandlungs­
weisen bzw. den Verbleib des Ab­
falls nach ökologischen und ökono­
mischen Gesichtspunkten ent­
scheiden zu können. 

Alle drei Fachrichtungen erfor­
dern Kenntnisse und die Anwen­
dung von Gesetzen und Verord­
nungen und eine ständige Bereit­
schaft zur Fortbildung. 

Wie ist die Ausbildung 
organisiert? 

Da die Ausbildung sehr vielseitig 
ist und verschiedene Einsatzorte 
erfordert, ist sie - bis auf Ausnah­
mefälle - nur mittels Verbundaus­
bildung und/ oder in überbetrieb­
lichen Ausbildungsstätten zu orga­
nisieren. Dies erfordert auch von 
den Auszubildenden ein hohes 
Maß an Mobilität und Flexibilität. In 
den meisten Fällen werden Labor­
ausbildung und Metall-Grundaus­
bildung in überbetrieblichen Aus­
bildungsstätten unterwiesen. Bei 
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der Fachrichtung Abfall besteht 
selten die Möglichkeit, ohne Ver­
bundausbildung alle zu vermitteln­
den Fertigkeiten und Kenntnisse 
abzudecken, da die Kommunen 
häufig nur über einen Typ von Ab­
fallbehandlungsanlage verfügen. 

Die Organisation des Berufsschul­
unterrichts war bei der Einführung 
ein weiteres Problem. Die Kultus­
ministerkonferenz hatte sich bei 
der Schaffung des Berufes dahin­
gehend festgelegt, überregionale 
Fachklassen zu schaffen, so daß in 
der Regel Blockschulunterricht in 
den Berufsschulen stattfindet. Zur 
Zeit gibt es in der Bundesrepublik 
Deutschland und Berlin 23 Berufs­
schulen, die an der Ver- und Ent­
sorgerl-innen-Ausbildung beteiligt 
sind. 

Wo gab es Schwierigkeiten 
bei der 
Einführung des Berufes? 

Da alle an der Ausbildung Beteilig­
ten Neuland betraten, war von An­
fang an mit Schwierigkeiten bei 
der Einführung zu rechnen. Der 
Zeitraum zwischen Erlaß und In­
krafttreten der Ausbildungsord­
nung betrug nur 2 Monate, und be­
reits im ersten Ausbildungsjahr -
1984 - begannen knapp 280 Ju­
gendliche mit der Ausbildung. Die 
zuständigen Stellen des öffentli­
chen Dienstes hatten mit dem neu­
en Ausbildungsberuf noch keine 
Erfahrung, Ausbilder wurden be­
nannt und mußten kurzfristig die 
Ausbildereignungsprüfung able­
gen; die Berufsschullehrer mußten 
sich auf den neuen Rahmenlehr­
plan einstellen, Verbundausbil­
dung und überbetriebliche Ausbil­
dung mußten schnell organisiert 
und realisiert werden. Des weite­
ren standen keine speziellen Aus­
bildungsmittel zur Verfügung, und 
häufig waren auch in den Betrie­
ben keine Erfahrungen in der Um­
setzung von Ausbildungsordnun­
gen vorhanden. 

Dies führte vielfach zu der Kritik, 
daß der Ausbildungsrahmenplan 
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wie auch der Rahmenlehrplan völ­
lig überfrachtet seien und einer In­
genieurausbildung gleichkämen. 
Das Bundesinstitut für Berufsbil­
dung reagierte schnell, indem e s 
"Die Erläuterungen zur Verord­
nung über die Berufsausbildung 
zum Ver- und Entsorger I zur Ver­
und Entsorgerin'' erstellte, in de­
nen Informationen, Anleitungen 
und Ratschläge zu den Inhalten der 
Ausbildung gegeben wurden. Sie 
wurden an alle Ausbildungsbetrie­
be versendet und erreichten bis 
heute eine Auflage von über 10 000 
Exemplaren. 

Wissenschaftliche 
Begleituntersuchung des 
Bundesinstituts 

Da es sich um einen neuen Ausbil­
dungsberuf in einem Einsatzbe­
reich handelt, in dem bislang keine 
Berufsausbildung durchgeführt 
wurde, begann das Bundesinstitut 
für Berufsbildung kurz nach In­
krafttreten der Verordnung mit den 
Arbeiten an dem Forschungspro­
jekt "Der Ausbildungsberuf Ver­
und Entsorger I Ver- und Entsorge­
rin in der Praxis", in dem die Be­
rufsausbildung über zwei Ausbil­
dungsdurchgänge beobachtet und 
analysiert wird. Zielsetzung des 
Projektes ist, die Konzeption des 
Ausbildungsberufs zu überprüfen, 
u. a . 
- ob sich die Fachrichtungen in 

der Praxis bewähren, 
- ob die Ausbildungsinhalte in un­

terschiedlich strukturierten Aus­
bildungsbetrieben umsetzbar 
sind, 

- ob die Ausbildungsinhalte den 
Praxisanforderungen entspre­
chen, 

- ob sich die Organisationsformen 
der Ausbildung bewähren. 

Dieses Forschungsprojekt dient zu­
gleich der Umsetzung der neuen 
Ausbildungsordnung in die Praxis. 
Hierzu gehört vor allem eine um­
fassende Information der Ausbil­
dungspraxis und der Fachöffent­
lichkeit sowie die Beratung von Ein-
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zelpersonen (u . a . wurden bereits 
über 2 000 Einzelanfragen beant­
wortet). 

Beschreibung 
der Vorgehensweise: 
Anhand von Fragebogenaktionen 
und Interviews werden Auszubil­
dende und Ausbildungsbetriebe 
zur Ausbildungssituation befragt. 
Die Fragebogenaktionen sind To­
talerhebungen, werden schriftlich 
vorgenommen und finden alle zwei 
Jahre statt. Neben in der Ausbil­
dung befindlichen Jugendlichen al­
ler drei Ausbildungsjahre und Aus­
bildern sollen 1989 auch erstmals 
bereits "fertige" Ver- und Entsor­
gerl -innen befragt werden, um 
rückwirkend die Erfahrungen in 
der Ausbildung zu berücksichtigen 
und um Informationen über erste 
Berufserfahrungen zu erhalten. 

Im Rahmen des Projektes werden 
auch regelmäßig Informationsver­
anstaltungen mit den zuständigen 
Stellen durchgeführt, um vor allem 
auch Probleme der Prüfungs- und 
Durchführungspraxis aus deren 
Sicht zu erfahren und praxisnahe 
Vorschläge und Hilfen für die Lö­
sung auftretender Probleme zu ent­
wickeln. Darüber hinaus finden re­
gelmäßige Kontakte mit den tech­
nisch-wissenschaftlichen Vereini­
gungen (z. B. im Rahmen von Tagun­
gen und Aussprachen) statt, die für 
die Einführung des neuen Ausbil­
dungsberufes eine wesentliche 
Rolle, vor allem als Multiplikatoren, 
spielen. 

Über die Erfahrungen der zustän­
digen Stellen, technisch-wissen­
schaftlichen Vereinigungen, über­
betrieblichen Ausbildungsstätten 
führt das Bundesinstitut für Berufs­
bildung seit Beginn des Projektes 
jährlich ein Sachverständigenge­
spräch mit Vertretern dieser Grup­
pen durch, um die weiteren Pro­
jektschritte gemeinsam zu diskutie­
ren und möglichst viel praxisnahen 
Sachverstand zu berücksichtigen. 
Das Forschungsprojekt ist eines 
der ersten Evaluationsprojekte des 
Bundesinstituts für Berufsbildung, 
in dessen Rahmen die Bewährung 
eines neuen Ausbildungsberufes 
in der Praxis überprüft wird. 
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